
u

1918 Nr. 2

77 nv V ren e 4 n33 GGeeeeeeceh e e en e e ee e e e h 4S er nun e t
2

S 4 W
u W

W.

2 7
J J

t 9

andeszeitung
Zeitung

ür die Provinz Sachſen
für Anhalt und Chüriwgere. Jahrgang 211

Vezugspreis für Halle u. Sorortt 3.75 M. Durch die Boun ovezogen 402 Mt. rur das Bierteljaur.

Monatlich 1,34 Mk. Feldpoſt onatlich 1.50 Mit
Die Halleſche Zeitun erſwerm wöchentlich dreizeynmal Gratis Veilage Halleſcher Courier. Morgen- Ausgabe

Anzeigegeduhren ur u ſieben ejppauen Korone zeile ober deren Raum 0 Wennig
Reklamen am Saluß des redaknonellen Teils die Zeile 100 Pfennig

Anzeigenannahme dei der Feſchäftsſtelle in Halle (Saale) und ber allen vetannten Annoncen
Expedinonen Poſtſcheckkonto Lewzig Nr

Ge chäſtsſtelle in Halle Saale Leipziger Stratze Nr. 61/
Jernrun 7501 während der Geſchäftsſtundem. Nach Geſchärts
ſchlutz Schriſtleitung 5610, Geſchaftsſtelle 5608 und 5609

Hauptſchriftleiter: Dr. H. Simon, Halle
Mittwoch, 2. Januar 1918

Heflige Heuerkämpfe im TombaGebiet
England nimmt Stellung zu den Friedens

bedingungen der Mittelmächte
„Anmſterdam, 31. Dez. Das Reuterſche Bureau

meldet aus London: Der Londoner Korreſpondent des
Mancheſter Guardian“ erfährt, die britiſchee ierung betrachte die von Deutſchland und

Oeſterreich-Un'garn geſtellten Friedensbedin-
zungen als ernſten Schritt von ſeiten der Mittel
mächte und hat die feſte Abſicht, eine ernſte, wohl
überlegte Antw ort zu geben, ſobald die Bedingungen
offiziell überreicht ſind. Lloyd George hat
bereits ſelbſt ſeine Neiſe nach Frankreich feſt
geſetzt, um mit Clémenceau zu verhandeln.

London, 31. Dezember. (Reuter.) Auf Anfrage im
Gauſe des Premierminiſters erfährt Reuter, daß dort nichts

bekannt iſt von der vom „Mancheſter Guacrdian“ gemeldeten an
eblichen Abſicht Lloyd Georges, nach Frankreich
zu reiſen, um ſich mit Clemenceau über die öſterreichiſch
deutſchen Friedensbedingungen zu beſprechen.

Berlin, 2. Jan.

den Beſchlüſſen von
eine gemeinſame Kund-

gebung der Ententemächte gegenüberſtellen. Es
ſei andererſeits wahrſcheinlich, daß man die Verſuche, ſich

in Petersburg den Volſchewikis unoffiziell zu nähern und
Linſlis auf ſie zu gewinnen, ſtärker als bisher fortſetzen
wer

Telegrammwechſel zwiſchen Hindenburg
und Holtzendorff

Berlin, 31. Dez. Aus Anlaß des Jahreswechſels fand
zwiſchen dem Chef des Generalſtabes des Feld

heeres und dem Chef des Admiralſtabes der
Narine nachſtehender Telegrammwechſel ſtatt.

ADmiral von Holtzendorff, Admiralſtab Berlin.
Zum Jahreswechſel ſende ich Eurer Exzellenz und der

Kaiſerlichen Marine die herzlichſten Glück-
wünſche. Der gemeinſame Waffengang gegen Oeſel und
Dagsö hat das Band zwiſchen Marine und Heer noch feſter ge-
nüpft. Die Wirkungen unſeres UVootkrieges brachten unſe-

»ker Weſtfront eine weſentliche Entlaſtung. So werden wir
Hand in Hand im kommenden Jahre mit Gottes Hilfe die
ſiegreiche Entſcheidung erkämpfen.

Generalfeldmarſchall von Hindenburg.
Generalfeldmarſchall von Hindenburg,

Großes Hauptquartier.
Eurer Exzellenz danke ich für die an mich gerichteten, der

Marine gewidmeten Worte und Wünſche zum Jahreswechſel
von Herzen. Es wird uns ein weiterer Anſporn zur äußerſten
Anſpannung aller Kräfte ſein, zu wiſſen, daß der U-Boot

Erieg den unvergleichlichen Kämpfern der hart beſtürmten
Weſtfront weſentliche Entlaſtung gebracht hat. Möge
das neue Jahr dem deutſchen Volke die Früchte der
herrlichen Siege ſeines tapferen Heeres zur
Reife bringen. von Holtzendorff.

Der Dank Perſiens an Deutſch'and
Berlin, 31. Dez. Der Abgeordnete des perſiſchen

arlamentes Tagizadeh hat an den Herrn Reichs
an zler folgende Drahtung geſandt:

Jm Namen des geſamten perſiſchen Volkes beehrt
ſich das Komitee der perſiſchen Nationaliſten in Berlin ſeine
enthuſiaſtiſchen Dankbarkeitsgefühle der Kaiſer-lich Deutchen Regierung aus Anlaß der wohlwollenden und wirk
ſamen Unterſtützung, die ihm bezüglich der Räumung des
der ſiſchen Vodens von fremden Truppen zu
teil wurde, zum Ausdruck zu bringen. Unſere Dankbarkeit iſt
um ſo größer, als der ganze Artikel 10 des Waffenſtillſtands-
vertrages lediglich von dem Geſichtspunkte der Achtung der Frei-

Selbſtändigkeit und territorialen Unverſehrtheit des neu-
alen perſiſchen Reiches geſchloſſen worden iſt. Wir hofſen, daß
eſem wohlwollenden Akte, der an und für ſich ein leuchtendes
eiſpiel dafür iſt, daß das Deutſche Reich der wirk

liche Verteidiger der Freiheit der Völker iſt,
Schritte folgen werd en, die unerläßlich ſind für die voll

ſeit Selbſtändigkeit Perſiens und ſeine Befreiung von den
ie ſich mit den Prinzipien der Freiheit nicht verein

Die Gefangenenzahl“
und 70 Mann erhöht.

Der Bericht des Großen Hauptqu rt ers
Großes Hauptquartier, 1. Januar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Herresgruppe Kronprinz Rupprecht
Jm Houthoulſter Wald und bei Pasſchen-

daele war das Artilleriefeuer vorübergehend geſteigert.
Cin ſtarker engliſcher Erkundungsvorſtoß ſüdöſtlich von
Monchy ſcheiterte.

Südlich von Marcoing wurde in kleineren Kämpfen
der Geländegewinn vom 30. Dezember erweitert.

hat ſich um einige Offiziere

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Nördlich von Prosnes und beiderſeits von Ornes,

C nördlich und öſtlich von St. Mihiel war die
rtillerietätigkeit zeitweilig lebhaft. J

Oeſtlicher Kriegsſchauplaß
Nichts Neues.

Mazedoniſche Front
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Jkalieniſche Fronk
Jm Tomba- Gebiet dauerten tagsüber heftige

Fenerkämpfe an.
Der Erſte Generalquarkiermeiſter.

Ludendorff.
Abendberichte des Großen Hauptquartiers

Berlin, 31. Dez., abends. (Amtlich.) Jm Weſten
verliefen Grabenkämpfe ſüdlich von Marcoing für unserſolorcich

Am Monte Tomba hielt tagsüber geſteigerte
Feuertätigkeit an.

Berlin, 1. Jan., abends. (Amtlich.) Von den
Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der öſterreichiſche Gencralſtabsbericht

Wien, 1. Jan. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplah

Waffenſtillſtand.
Jkalieniſcher Kriegsſchauplaß

Auf der Hochfläche von Aſiago und im Gebiet des
a nte Tomba herrſchte tagsüber heftige Feuertätig-
eit.

Der Chef. des Generalſtabes.
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Vorträge beim Kaiſer

Berlin, 1. Jan. (Amtlich.) Geſtern morgen nahmen
beide Majeſtäten im Schloß Bellevue das Heilige Abendmahl.
S. M. der Kaiſer hörte den Generalſtabsvortrag,
empfing den Staatsſekretär Dr. v. Kühlmann und hörte
ſpäter die Verträge des Chefs des Marinekabinetts
und des Chefs des Admiralſtabes.

Berlin, 2. Jan. (Amtlich.) Seine Majeſtät der Kaiſer
und Jhre Majeſtät die Kaiſerin nahmen geſtern vormittag
an dem Gottesdienſt im Dom teil. Später empfing Seine
Majeſtät der Kaiſer General Hoffmann und hörte den
Generalſtabsvortrag.

Die Behandlung der politiſchen Häſtlinge
Petersburg, 29. Dez. Meldung der Petersburger

Telegraphen-Agentur.) Der Volkskommiſſar für Juſtiz
hat ſeine Anordnung, daß die im SmolnyJnſtitut
Verhafteten dem revolutionären Gerichtshofe vor
zuführen ſeien, zurückgezogen.
verſchiedere Gefängniſſe übergeführt werden, wo ſofort aus
drei Perſonen beſtehende Unterſuchungsaus-
ſchüſſe im Einvernehmen mit dem Petersburger Sowjet,
den ör lichen Sowjets und den Vertretern der Bauern,
Soldaten und Arbeiter gebildet werden ſollen. Binnen
40 Stunden wird ein Ausſchuß die Rechtmäßigkerit
der Verhaftung ſowie die Frage, ob die Verhafteten
dem zuſtändigen Gericht vorgeführt oder freige-
laſſen werden ſollen, prüfen.

Alle Verhafteten ſollen in

einer ſonſtigen Gelegenheit,

Ge'ckh aftsſtelle in Berlin und Berlmer Schrutleuung:
Bernburger Strate 30. Fernru Am Kurrürſt Nr. 620

Druso und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Die ungariſche Delegation und der Friede

Budapeſt, 80. Dez. Der heute erſchienene Be
richt des auswärtigen Ausſchuſſes der
ungariſchen Delegation für Auswärtiges,der in der nächſten Delegationsſitzung zur Verhandlung ge
langt, verbreitet ſich zunächſt über die Urſachen des
Weltkrieges, beſpricht ſodann den Verrat Jtaliens
und Rumäniens und verweiſt auf das Friedensangebot
und das Friedensprogramm der Mittelmächte. Jn den
Beſppechungen und Verhandlungen mit Rußland drückt der
Bericht den Wunſch aus, daß eheſtens das gutnachbarliche
Verhöltnis wiederhergeſtellt wird, in welchem wir mit
den Völkern Rußlands ſeinerzeit gelebt haben und daß
wir mit ihnen in Zukunft ein lebhaftes, warmes und
gegenſeitiges Freundſchaftsverhäl'nis pflegen möchten. Jn
Beſprechung der polniſchen Frage ſagt der Bericht:
Die Schaffung eines ſelbſtändigen polniſchen Staates be
deutet die Gutmachung alten Unrechtes und Er
ſchließung einer ſeit langer Zeit unterdrückten großen
Nation, die berufen erſcheint, durch ihre ſelbſtändige
na jonale Entwicklung und Erſtarkung zu einem wichtigen

ktor der europäiſchen Kultur zu werden. Der Ausſchuß
egrüße mit größter Freude und Sympathie die Wieder

herſtellung eines ſelbſtändigen Königreichs
Polen. Selbſtverſtändlich müſſe die Organiſierung des
neuen ſelbſtändigen Königreichs in der Weiſe durchgeführt
werden, daß hieraus keinerlei nachteilige Rück-
wirkungen auf den Beſtand der Monarchie
und auf das dualiſtiſche Paritätsverhältnis entſtehen,
welches gerade in dem gegenwärtigen Kriege ihr erprobtes
Fundament bilde. Der Bericht bedauert ſodann, daß die
weſtliche Entente dem zweckloſen Menſchen-
morden kein Ziel ſetze. Selbſt wenn es nicht ſchon
aus den veroöffentlichten Geheimverträgen klar geworden
wäre, würde ihre gegenwärtige Haltung am beſten beweiſen,
wer der angreifende und eroberungsſüchtige Teil iſt. Wenn
die Entente den von uns wiederholt angebotenen Ver
ſtändigungsfrieden noch immer nicht wolle, bleibe
uns tatſachlich nichts anderes übrig, als unſere Feinde
zum Frieden zu zwingen, und den Krieg fortzuſetzen. Keine
Friedensſehnſucht, ſagt der Bericht, kann ſoweit gehen, daß
wir die Waffen aus der Hand legen, bevor unſere Gegner
ſich zum Abſchluſſe eines ehrlichen Friedens bereit er-
klären. Wir billigen dieſen Schlußſatz des Expoſés des
Miniſters des Aeußern, nicht als Drobung oder übermütige
Herausforderung, ſondern als eine Erklärung, die die ſelbſt
bewußte Krönung unſerer übermenſchlichen Kämpfe,
unſeres anfopfernden Ansharrens und unſerer glänzenden
Siege dorſtellt. Wir billigen auch vollkommen die Er-
klärung des Miniſters des Aeußern, daß diejenigen, deren
Machtgelüſte die weiteren Leiden verſchulden, die Folgen
ihres Vorgehens tragen und eine angemeſſene En ſchädi-
gung für die uns aufgezwungenen nenerlichen Opfer bieten
müſſen. Der Ausſchuß beantrgqat ſchließlich, das Expoſé
des Miniſters des Aeußern billigend zur Kenntnis zu
nehmen und ihn für ſeine in dieſen ſchwierigen Zeiten be
folgte und zukünffig zu befolgende auswärtige Politik und
namentlich für ſeine Täligkeit zur Vorbereitung des
Friedens Anerkennung und Vertrauen auszuſprechen. Der
Ausſchuß billigt die Erklärung des Miniſters des Aeußern
in der Angelegenheit des Selbſtbeſtimmungsrecht s
der Nationali täten und weiſt einmütig jeden, von
welcher Seite auch immer kommenden Verſuch einer frem-
den Macht zurück, ſei es beim Friedensſchluß, ſei es bei

auf die weitere Geſtaltung
der inneren Verhältniſſe Oeſterreich-Ungarns und nament
lich bezüglich der politiſchen Lage der verſchiedenen

Na ionalitäten irgend Einfluß zu nehmen. Der Ausſchuß
legt entſchiedene Verwahrung dagegen ein, daß Fragen
dieſer Art in den Rahmen der Friedensverhandlungen
einbezogen werden und erklärt das Vorgehen jener öſter-
reichiſchen Poliiker, die ſich nicht ſcheuten, ſolche Forde
rungen offen zu ſtellen, geradezu für Vaterlandsverrat,.
Dieſe Verwahrung machte ſich der Miniſter des Aeußern
vollkommen zu eigen, indem er feierlich erklärte, keinerlei
Einmengung in die inneren Angelegenheiten Oeſterreichs
und Ungarns dulden zu wollen.

Lanſing über das Friedensangebot
Amſterdam, 31. Dez. Einem hieſigen Blatte zufolge

meldet die „Times“ aus Waſhington Staatsſekretär
Lanſing teilte auf einer Jonrnaliſtenkonferenz mit, er
habe über die Erklärungen Czernins in BreſtLitowsk nichts
zu ſagen. Amtlich werde von ihnen wahrſcheinl
keine Notiz genommen werden.



Rückblick und Ausblich auf den Krieg
beim Jahreswechſel 1917 18

II. (Schluß)
Jm Weſten ſteht ſeit nunmehr 324 Jahren die deutſche

Mauer feiſenfeſt auf feindlichem Gebiet. Hier und da iſt
ſie um ein Geringes vorgeſchoben oder zurückgebogen wor-
den, aber alle mit Einſatz ihrer ganzen Macht unternom-
menen Verſuche der Franzoſen und Engländer, ſie umzu
ſtürzen oder zu durchbrechen, ſind unter ſchweren Verluſten
geſcheitert, wie in den erſten Jahren, ſo auch in dem jetzt
zu Ende gehenden. Mit vereinten Kräften hatten ſie be
abſichtigt, 1917 die im Vorjahrhe in viermonatigen Kämpfen
im Sommegebiete erzielte leichte Einbuchtung unſerer Ver-
teidigungelinie zu einem Durchbruch zu ſteigern. Die
Wintermonate waren von ihnen zu umfaſſendſter Vorbe-
reitung dieſes Unternehmens, namentlich zur Anſammlung
und Einſetzung einer Verderben ſpeienden Maſſe ſchwerſter
Artillerie benutzt worden. Hindenburg aber vereitelte dieſe
Abſicht, indem er kurz vor Beginn des Angriffes den von
dieſem bedrohten Teil unſerer Front, vom Feinde unbe
merkt, in eine neue, außerhalb des Schlußbereichs der feind
lichen Angriffsfront liegende Verteidigungsſtellung, die
„Siegfriedſtellung“ zurückzog. Dieſe war nicht minder
ſorgfaltig als der feindliche Angriff gegen die aufgegebene
Stellung, überdies für eine neue Abwehrtaktik eingerichtet,
in der die deutſchen Truvven inzwiſchen ausgebildet worden
waren. Nach längerem Bedenken entſchloſſen ſich unſere
Feinde, zu getrenntem Angriff gegen beide Flügel der
Siegfriedſtellung mit dem Beſtreben, ſie zu umfaſſen. Die
Franzoſen griffen an der Aisne und in der Champagne,
die Engländer im Artois, bei Arras, an. Beide Angriffe
ſcheiterten nach mehrwöchigem Ringen, die der Franzoſen
unter ſo ſchweren Verluſten, daß ihre Tätigkeit ſich ſeitdem
auf Teilkumpfe beſchränkt hat, in denen ſie überdies ebenſo
häufig die Angegriffenen wie die Angreifer waren und
nirgends Erfolge von Belang erzielt haben. Die Engländer
aber gingen von Arras alsbald zu einem neuen groß-
zügigen Unternehmen, zu einem Angriff gegen unſere
flandriſche Front über, deſſen ausgeſprochenes Ziel darin
beſtand, uns aus Flandern zu vertreiben und beſonders die
flandriſche Küſte mit den Hauptſtützpunkten unſerer Tauch-
boot-Kriegführung in ihre Gewalt zu bekommen. Länger
als vier Monate bis tief in den November hinein, haben
ſie für dieſen Zweck ihre geſamte, wohl mindeſtens eine
Million Köpfe zählende Heeresmacht und ihren faſt un
erſchöpflich ſcheinenden Reichtum an Kriegsmaterial einge-
ſetzt. Tag und Nacht machte der Geſchützdonner die Erde
erbeben, eine ſchwere Angriffsſchlacht reihte ſich an die
andere. Aber nichts haben ſie zu erreichen vermocht als
ein geringes wertloſes Zurückdrängen unſerer flandriſchen
Front an wenigen Stellen. An dem unübertroffenen
Heldenmute unſerer Minderzahl deutſcher Truppen iſt all
ihr Anſturm derart geſcheitert, daß ihr Mißerfolg einer
ſchweren Niederlage gleich zu betrachten iſt. Um den üblen
Eindruck dieſes Ausgangs abzuſchwächen, haben die Eng-
länder dann noch am 20. November einen Ueberraſchungs
vorſtoß in der Richtung auf Cambrai unternommen. Aber
nach anfänglich nicht unbeträchtlichem Erfolge hat ſie nach
wenigen Tagen ein deutſcher Gegenſtoß um die Frucht
dieſes Handſtreiches gebracht. 9000 Engländer fielen ge
fangen in die Hände der Sieger.

Wie dieſer kurze Riickblick auf den Verlauf des Land
krieges im Jahre 1917 zeigt, iſt in ihm das Beſtreben un
ſerer Feinde nach Vereinheitlichung jhrer Kriegführunebenſo kläglich wie im Voriahre geſcheitert. Befinden ich

nuf dem Wege zu dieſem Ziele ſchon kaum zu überwindende,
im Weſen der Entente liegende Hinderniſſe, ſo werden un
ſere Feinde es nimmer erreichen angeſichts der tatkräftigen
Jnitiative, die eines der hervorragendſten Merkmale
HindenburgLudendorffſcher Feldherrnkunſt iſt.
Und neben dieſem für unſere Feinde ungünſtigen Ver
lauf des Landkrieges iſt nun die für ſie nicht minder ver
derbliche Tätigkeit unſerer UBoote einhergegangen, der
gegenüber, die angeblich das Meer beherrſchende engliſche
Flotte eine wahrhaft erbarmungswürdige Rolle geſpielt hat.
Mehr als 9 Millionen Br.- Reg.Tonnen feindlichen Han
delsſchiffsraumes ſind durch unſere Seemacht im Jahre
917 außer einer anſehnlichen Zahl feindlicher Kriegs
ſchiffe der Vernichtung ankeimgefallen. Die Folge davon iſt,
daß unſere Feinde unter dem Drucke wirtſchaftlicher
Schwierigkeiten in vieler Beziehung heute ſchon ſchwerer
leiden als wir, denen ſie den Hungertod zugedacht haben.

Was haben wir nach alledem vom Jahre 1918 zu er-
warten und welche Anforderungen ſtellt es an uns?

Die in BreſtLitowsk tagende Friedenskonferenz hat
allgemeine Richtlinien für die Friedensverhandlungen ver
einbart und beſchloſſen, allen anderen in den gegenwärtigen
Krieg verwickelten Staaten die Teilnahme an dieſen Ver-
handlungen bis zum 3. Januar dieſes Jahres offen-
zuhalten. Die Ausſicht, daß England und ſeine Trabanten
dieſer Einladung Folge leiſten werden, erſcheint gering, die
Hoffnung, daß ſie es mit der redlichen Abſicht tun werden,
zu einem Friedensſchluß unter für uns annehmbaren Be-
dingungen zu gelangen, gleich Null. So werden wir weiter
kämpfen müſſen, zu Lande, auf und unter dem Waſſer und
in den Lüften, die gleichzeitigen Wettbewerbe, ob wir oder
unſere Feinde die mit dem Wirtſchaftskrieg verbundenen
Entbehrungen länger ertragen werden. Das iſt hart, aber
hundertmal beſſer, als nach den ſchweren Opfern, die wir
ſeit 314 Jahren mutig gebracht haben, in einen Frieden zu
willigen, der unſere Zukunft nicht ſicherſtellt und kaum
mehr bedeuten würde, als einen kurzen Waffenſtillſtand.

Darum wollen wir in das neue Jahr eintreten mit der
feſten Zuverſicht, daß es uns den Frieden, einen glücklichen
Frieden bringen wird. aber auch mit dem entſchloſſenen
Willen, ihn nötigenfalls zu erkämpfen und in dem Bewußt-
ſein, daß wir dafür noch ſchwere Opfer zu bringen haben.
Hüten wir uns auch. ungeduldig zu werden, wenn die große
Entſcheidung, die wir noch anſtreben müſſen, auf ſich war
ten läßt. Unſere Kriegsleitung muß freie Hand haben,
den geeignetſten Zeirpunkt dafür wahrzunehmen und die
v dafür günſtig zu geſtalten. Und wir wiſſen,
daß nie vertrauen dürfen.

Wenn wir. unſerer Väter würdig und unſeren Nach
kommen zur Nacheiferung, einmütig ſo denken und handeln,
wird Gott mit uns ſein

v. Blume, General d. Jnf. z. D.

Der Verlau der Friedensverhandlungen
Wien 31. Dezember. 9X

Das „Fremdenblatt“ meldet: Vorgeſtern abend iſt Graf
Czernin mit einem Teil ſeiner Begleitung aus BreſtLitowsk
hier eingetroffen. Aus Mitteilungen, die wir von einem Teil-
nehmer an den Friedensverhandlungen erhalten, ergibt ſich das
nachſtehende Bild des weise ra gar Verlaufes
der Konferenz. Der Verlauf der Friedensverhandlungen
läßt die Hoffnung als berechtigt erſcheinen, daß es zwiſchen
dem Vierbund und Rußland zu einem voll
kommenen Ein verſtändnis kommen werde. Es
wäre jedoch verfehlt, zu glauben, daß keine Schwierigkeiten
mehr zu überwinden ſeien. In der territorialen Frage
beſtehen noch einige Meinungsverſchiedenheiten, die
ſich hauptſächlich auf die Modalitäten, unter welchen die Bevölke
rung der von den Mittelmächten derzeit beſetzten ruſſi-
ſchen Gebiete abſtimmen ſoll, beziehen. Beendigt
ſind alſo die Verhandlungen noch keineswegs, doch ſind ſie in
gutem Gang. An beiden Seiten trat der ernſte und auf
richtige Friedenswille zutage, und der Geiſt des Ent
gegenkommens und der Verfſöhnlichkeit war bei
den Beratungen vorher r 1 en d. So iſt ein beträchtlicher
Teil des Weges, der zum Frieden führt, zurückgelegt worden, undin den weſen tiſche Punkten kam es zu einem voll
ſtändigen Einvernehmen, in anderen zu einer ſolchen
Annäherung, daß die Erwartung, es werde auch hier zu einer
Uebereinſtimmung kommen, berechtigt erſcheint. Die ruſſi
ſchen Delegierten erwieſen ſich als güberraus unterrich-tete, ziel bewußte und ahnt Staatsmänner.
Sie handelteten mit der größten Koyalität und Offenheit und
legten immer eine ſtrenge Sachlichkeit an den Tag; ſie zeigten ſich
beſtrebt, nach Kräften das Friedenswerk zu fördern, und derraſche Gang der Verhandlungen iſt nicht zum geringſten
Teile auf die Haltung der ruſſiſchen Dele-
gierten zurückzuführen,

Maſſenfriedenskundgebung in Petersburg
Petersburg, 30. Dez. Meldung der „PetersburgerTelegraphenagentur“. Heute fand in Petersburg eine

Maſſenkundgebung zu Ehren des Erfolges derFriedensver handlungen ſtatt. Die Kundgebung be
gann um 10 Uhr vormittags und dauerte bis 5 Uhr nachmittags.
Es nahmen an ihr mehrere hunderttauſend Arbeiter, Soldaten
und Matroſen teil. Der Zug ſetzte ſich von der Umgebung
Petersburgs aus in Bewegung, der Newsky-Proſpekt bildete ein
Meer von roten Fahnen und Schildern und Aufſchriften. Jn den
geordneten Reihen marſchierten Arbeiter aus jeder Fabrik, mit
der Roten Garde an der Spitze, alle Militärs mit Muſik und
ihren Waffen. Die Ukrainer, die ſich in Petersburg befinden,
nahmen auch an der Kundgebung teil. Die Aufſchriften zeigten
in der größten Mehrzahl Vertrauen in die vollſtändige Aufrecht-
erhaltung der Sowjets, die dem Land den Frieden ſchenke.

Insbeſondere wurde ein allgemeiner demokrati-
ſcher Friede verlangt, mit einem Aufruf an die europäiſchen
Völker, von ihren Regierungen die Teilnahme an den Friedens
beſprechungen zu erlangen. Unter anderem wurden beſonders
die Zuſchriften bemerkt, in denen erklärt wurde, man würde nur
eine ſolche verfaſſunggebende Verſammlung anerkennen, die mit
den Sowjets und den Volkskommiſſaren zuſammengehen würde,

Viele Aufſchriften ſprechen ſich gegen die Teilnahme der
Führer und der Freunde der Bourgeoiſie an der verfaſſunggeben
den Verſammlung aus und forderten Maßnahmen gegen die
Umtriebe und Sabotageverſuche, die gegen die Macht der Sowjets
gerichtet würden.

Die Kundgebung glich an Großartigkeit der Kundgebung vom
1. Mai und beweiſt von neuem die Einigkeit der Arbeiter, Sol
daten, Bauern und Matroſen, Die Revolutionäre zeigen dadurch
ihre kraftvolle Entſchloſſenheit, dem allgemeinen Frieden und dem
Sozialismus zum vollen Siege zu verhelfen. Das auf die Straße
gegangene Volk richtet den letzten energiſchen Aufruf an die
Demokratien Europas, damit ſie ſich der Arbeit für den allge
meinen Frieden anſchließen. Dieſer Appell muß gehört werden.

Proteſt des franzöſiſchen Votſchajters
in Petersburg

Berlin, 2. Januar. Der „Matin“ meldet, der fran
zöſiſche Botſchafter in Petersburg habe gegen die
Hinderniſſe proteſtiert, welche die maximaliſtiſche
Regierung der franzöſiſchen und der engliſchen Miſſion
bereite.

Eine Kriegsrede Orlandos
Bern, 1. Jan. Nach einer Meldung der „Agenzia Ste-

fani“ ergriff in der heutigen Senatsſitzung Miniſter
präſident Orlando das Wort. Er betonte zunächſt die Wichtig
keit des inneren Widerſeandes für Jtalien. Alles was darauf ge-
richtet ſei, ihn zu ſchwächen, ſei im gegenwärtigen Augenblick
Verrat und ſei als feindliche Handlung zu bezeichnen, denn die
Exiſtenz Jtaliens ſtehe dabei auf dem Spiele.
Was die äußere Politik anbetreffe, ſo habe er die Verant-
wortung dafür nur unter der Bedingung übernommen daß
Sonnino ſein Mitarbeiter werde. Der Partikularismus,
oder genauer agusgedrückt, der Mangel an Koordination,
ſei ſchuld an der Verlängerung des Krieges, denn die
Völker der Entente ſeien nicht wie ihre Feinde von einem ein
heitlichen Willen beherrſcht. Aber die Konferenz von
Paris habe darin Wandel geſchaffen und darüber hinaus die
Zuſammenkunft von Rapallo, als deren Ergebnis
die italieniſche Armee den rechten Flügel der einheitlichen Armee
der Alliierten bilde. Jtalien werde ſeinen Verpflichtungen auch
weiterhin treu bleiben, den Einheitswillen bilden helfen, und um
dem Siege entgegenzugehen zu einer Koordination aller Hilfs-
mittel der Alliierten beitragen.

Geheimſitzung des italieniſchen Senats
Bern, 31. Dez. „Corriere della Sera“ meldet aus

Rom: Die Geheimſitzung des Senates endigte
geſtern abend 8 Uhr. Alle Miniſter und 250 Senatoren
waren anweſend. Eine öffentliche Sitzung iſt auf heute
nachmittag feſtgeſetzt.

Jtalieniſche Blätter für Furtſetzung des Krieges
Rom, 30. Dez. Zu den Fri rhandlungen in Breſt

Litowsk ſchreibt „Giornale d'J falia“, indem es die deut
ſchen Vo ſchläge einer Prüfung unterzieht: Dieſe ſind von allen
Geſichtspunkten aus unannehmbar. Die Mittelmächte
bieten tatſächlich einen Frieden an, der ihnen unter Umſtänden
Vergrößerungen in Rußland und auf dem B lkan ſichert, ohne
daß ſie einen Zollbreit Boden dabei verlieren: Weder in Europa
noch in den Kolonien. Selbſt das Schickal Belgiens bleibt un
klar. Es handelt ſich in der Hauptſache um einen deutſchöſter
reichiſchen Frieden, den die Enten'e als einen Schimpf, als
Zuſammenbruch und als ein Unglück von ſich weiſt.
e hat nur eine Antwort zu geben Wide ſtand an der Seite

ner Bundesgenoſſen.
„Jdea Nazionale“ ſchreibt: Der vom Grafen Czernin

vorgeſchlagene Friede würde den Sieg den Oeſter eichern und
Deutſchen zuerkennen und die militäriſche, politiſche und wir'
ſchaftliche Vorherrſchaft Deutſchl nds in Europa zutheißen. An
geſichts dieſe Friedensformel können wir nur das Wort der
Starken wiederholen: Widerſtand leiſten!

Das neue Blatt „Epoca“ ſchreibt: Es handelt ſich offen-
ſichtlich um einen Hinterhalt, um eine neue Friedensofferſive,
die der erſten Prüfung nicht ſtendhält. Sie bedeutet den Fehl-
ſchlag der Bemühungen Rußlands dem der Gegner ſelbſt ſeine
Pflichten der Solidarität ins Gedächtnis aurückruft.

Glückwunſchtelegramme zwiſchen König Ludwio
und Kaiſer Wilhelm

München, 1. Jan. Die Korreſpondenz Hoffmann meldet
Zwiſchen König Ludwig und dem Deutſchen Kaiſet
hat aus Anlaß des Jahreswechſel folgender Depeſchen
wech ſel ſtattgefunden

Seiner Majeſtät dem Katſer.
Dir und der Kaiſerin bringe ich mit Marie Thyereſe zur

Jahreswende die tiefempfundenen Glück- und Segens-
wünſche dar. Wieder geht ein Jahr härteſter Kämpfe für Euer
und unſer liebes Vaterland zu Ende, erfolgreich an heldenmütiger

Abwehr überwältigender Uebermacht, an ſiegreichen Vorſtößen
gegen unſere Feinde, an zäher Ausdauer und Arbeit im Jnnern,
Gleichwohl will der Wahn, Deutſchland und ſeine BVundes-
genoſſen niederringen zu können, bei unſeren Hauptfeinden noch
nicht endgültig ſchwinden. Jhre Schuld iſt es, wenn trotz der von
uns ſchon vor Jahresfriſt erklärten Verſtändigungsbereitſchaf
und trotz des Friedenswillens, der im Oſten zutage tritt, das
Blut und Zerſtörungswerk noch ſeinen Fortgang nimmt. Deutſch
lands Fürſten und freie Städte, das ganze Volk werden wie bis-
her in Einigkeit und Entſchloſſenheit zuſammenſtehen, bis uns
das gute Recht auf Leben und Geltung. auf Weilerentwicklung in
ehrlicher Arbeit erſtritten iſt. Daß dieſes glückliche Ende des
großen Kampfes für Deutſchland und ſeine treuen Vundes-
genoſſen erreicht wird, iſt unſere felſenfeſte Zuverſicht. Gott gebe
Dir und Deinem Hauſe hierzu ſeinen Schutz und Beiſtand.

gez. Ludwig.
Der Deutſche Kaiſer antwortete hierauf:

Seiner Majeſtät dem König von Bayern.
Herzlichen Dank und wärmſte Erwiderung Euerer freund

lichen Neujahrswünſche von Viktoria und Mir. Wir können mit
Dank zu Gott auf das verfloſſene Jahr zurückblicken, das uns
neben heldenhafter Verteidigung unſerer Grenzen im Verein
mit unſeren treuen Verbündeten glänzende Siege und den Keim
eines Friedens gegen Oſten gebracht hat. Er wird uns auch im
neuen Jahre in unſerer gerechten Sache zur Seite ſtehen und den
böſen Willen der Feinde, die noch immer an ihrem frevelhaften
Vernichtungsvorſatz feſthalten zu brechen wiſſen. Mit Dir ver
traue Jch feſt auf unſer deutſches Volk, daß es auch dieſe letzte
uns auferlegte Prüfung beſtehen und die Palme des Sieges in
dieſem großen Kampfe um Freiheit und Recht erringen wird.
Gotte ſchütze Dich und Dein treues Bayernvolk im neuen Jahre

gez. Wilhelm.

Deutſche Marin kommiſſion in Petersburg
Berlin, 1. Jan. Nach ruſſiſchen Nachrichten ſind dert

Kontre-Admiral Zelemji und drei See- Offiziere zur
Waffenſtillſtands- Kommiſſion für die Oßſee,
Kapitän 1. Ranges Klykow und zwei See- Offiziere
zur Waffenſtillſtands- Kommiſſion für das Schwarze Meer
kommandiert. Dieſe Kommiſſionen finden entſprechende
deutſche Kommiſſionen unter Führung des Kontre-
Admirals Freiherrn von Dalwigk für die Oſſoſee und des
Bizegdmirals Hopman für das Schwarze Meer vor.

Neben dieſen Kommiſſionen iſt eine Sonderkommiſ-
ſion, an deren Spitze Kontre-Admiral Freiherr v. Keyſer-lingk ſteht, nach St. tersburg entſandt worden, um die Rege-

lung der im Waffenſtillſtands-Vertrage offen gebliebenen Fragen
des Eismeeres, der Murmanküſe und einiger weiterer Einzel-
heiten vorzunehmen. Dieſe Kommiſſion hat ihre Arbeit iv
St. Petersburg bereits aufgenommen,

Schweden und Rußland
Eine Programmrede des ſchwediſchen Minifter

präſidenten
Stockholm, 30. Dez. Meldung von Svenska Telegram

byran.) r r den hat heute eine Rede über die
jetzige Lage der Volksernährung und die äußere, die
innere und die Handelspolitik gehalten. Danach iſidie Volksernährung ſehr ſchwierig. Die Getreidemengen in den
Staatsſpeichern reichen nur bis Mai 1918, da die Ernte 1917
unter Mittelmaß blieb; die größte Sparſamkeit iſt notwendig
Der Miniſter wies die Angriffe auf die Handelspolitik der Re-

bei ihren Verhandlungen mit den beiden kriegführenden
ruppen zurück und erklärte, daß die Möglichkeit, Waren von

den Mittelmächten zu bekommen, nicht vernach-
läſſigt worden ſei, im nteil habe man durch Sonder
abkommen hochwichtige Waren, wie Kohlen, Oel und Petroleum
bekommen, aber das ſei nicht genug. Zu den Verhandlungen
mit den Ententemächten erklärte der Miniſterpräſident,

die Jnſtruktionen der ſchwediſchen Vertreter teine Abkommen
zu ießen, die die Unabhängigkeit und Neutralität Schwedens ver
etzen könnten, und daß die Behauptung, die Entente ſtelle als
Bedingung die Hergabe von Schiffsraum und den Abbruch der
r itrr nach Deutſchland, völlig falſch ſeien. Zur
Alandsfrage erklärte der Miniſterpräſident, da jetzt Frie
densver handlungen zwiſchen den Mittel-mächten und Rußland ſchwebten, meine die ſchwediſche
Regierung dieſe angeſchnitten werden müſſe, damit
fie nicht völlig übergangen werde, falls Ruß-land aus dem Krieg aus ſcheide. Maßnahmen zu
dieſem Zwecke ſeien von der Regierung getroffen. Soviel könne
giſegt werden, daß Schweden von der völkerrechtlichen Tatſache,

ie durch den Vertrag von 1856 geſchaffen ſei, ausgehe und be-
ſtrebt ſei, aus dieſem Grunde eine befſere und wenn
möglich ſichere Löſung zu erreichen, als jene. Zu
l Unabhängigkeitserklärung äußerter Miniſter warme Sympathie für die Beſtrebungen des finni-
ſchen Volkes, ſich ein ſelbſtändiges Daſein zu gründen, und den
lebhaften Wunſch, Finnland als unabhängigen Staat begrüßen

können, daß aber dieſe Frage nach dem Eintritt eines neuen
Staates in das europäiſche Staatenſhſtem noch von anderen Um-
ſtänden abhänge, wie der Möglichkeit einer Uebereinkunft zwiſchen

innland und Rußland und der Haltung anderer Mächte. Er
ffe, daß Finnland alle Schwierigkeiten überwinden werde;

keine Macht werde, wenn die Möglichkeit dazu vorliege, mit ſo
warmen Gefühlen, wie Schweden, das alte Brudervolk im Kreiſe
freier ſhandinaviſcher Völker willkommen heißen. Schließlich
wies er alle Forderungen nach einem Eingreifen Schwedens in
Finnland zurück und erklärte, Finnlands Kräfte müßten ſelbſtdas ne Finnlants auf ein ſelbſtändiges Staatsleben be
gründen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Provinz, Börſen
und Handelsteil: Georg Fernandes; für Oertliches und den
üb igen Teil: Adolf Meyer; für den Anzeigenteil: Otto Kreibohm
ſämtlich in Halle

Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiten
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften nur
an die Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“.
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